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iWarg. ©cfytoaMßtitf;: SKebattte §eirtrid)S IV. — Sftubolf Söto: SKein SBeg gur S'uttft. 397

fJîîeôaUle £>emrid)S IV.
SSon Otopté, im ßtfiorifdfen SDufeum in SBafet.

Sicßt ber Bunten Sanner bictjter £ain,
nocf) bas ®oib auf einem .ftircßenfcßrein,

alier Stuben Sraulicßkeifen nidjf,
nod) gemalter Scheiben faites Sid)t —
eine SKii^e 30g mid) Beut' in Sann,
brauf ein matter Spätjaßrsfcßein 3errann ;

eines Königs Silb, uon bem fie fagen,

baß bes kteinften Säuerleins Seßagen

2ebens3iet ißm roar, ber bas enfsroeite

Sotk aus langem Srubersroift befreite.
Unb nun frfjau ißn felbft : in fic£) 3erfpalten,

feine ßoße Stirn öurcßpftügt non galten,
feine 2tugen, groß unb ßoffnungbar,
feb)'n ins Ceere. Ober fd)au'n fie gar
fcßon bes Storkers Statjl auf fief) ge3iickt,
ben fein QBeib ißm in bie iôanb gebrückt?
Unb ber t)erbe, roilbe, roebje Stunb
tut bie Sitterms non Stetten kunb.
Stlfo bringt buret) alter ©inge Sut)
einer Seele Sotfcßrei auf uns 3m
Stnem .ftünftler klang's roie Sruberruf:
So mar ber, ber anbern grieben fc£)uf.

Sftarg. ©ct)ft>aß==$UiB.

3Mn 2ßeg sur £umfï.
3îon IRubotf 2öi».

®a eg peute fein ïiinftlerifdjeê ©emeinfcßaftg» eg ftanbßielt. ©in
gefüßl gibt, mie etma in früheren geiten mit
gemäßigterem ®empo unb faft unmerflidjer
©nttoidlung, ift ßeute jeber Kiinftler auf ficfi

felbft geftellt. ®arum muß er feine eigenen
Sffiege gepen, meirn er fiep nießt — äußertieß
toenigfteng — einer ißartei anfeßtießt; benn bei

Kiinftlergruppen, ©liquen, panbelt eg fid) ja
um ein ©emeinfamgeßen grtr ©rreicßung ma=
terieHer ©ießerung, nidjt um ein gemein]djaft»
ließeg geiftigeg QieL

Slug biefen guftänben ßeraug fiept fid) ber
Sltteinfteßenbe genötigt, mitguteilen, toie er,
oßne einer „ffticßtung" angugeßören, fein Qiel
berfotgt.

Sebe benfbare Kunftäußeritng fanrt große
Kunft fein. ®ag Kenngeicßen toaßrer unb tiefer
Kunft liegt nießt in einem ©0 ober @o beg

SBerfeg, fonbern iu einem gang beftimmten
Serßältnig gmifd)en SIBficßt (©efinnung) unb
©rgebnig, b. ß. jeber Künftler feßt fieß ein
Sbeal, bag gmar nie enbgültig erreießt mirb.
©r fennt eg aber rtnb toeiß beinaße bei jebem
ißinfelftridj, mo er beut fgbeal treu bleibt unb
too er fieß um feine SCufgabe ßerumlügt. ®ar=
aug ift 51t berfteßen, loag mit ©efinnung ge=

meint ift. lieber Kiinftter toeiß, ober aßnt eg

toenigfteng, baß bag ©cßaffen aueß eine mora»
lifeße Slngelegenßeit ift, toenn aueß SIBficßt unb
giel äftßetifcßer Statur finb. @0 gart and) bag
©nbprobuft fein mag, ber Sßeg bagu ift eine

Kraftprobe im erßabenften ©inne. IXnb toenn
bag Künftlergetoiffen burcßleucßfet toerben
tonnte, bann ließe fid) big ins leßte ablefen, too

er! mag äußertidj untabe»
big, einßeitlid) augfeßen; toir fpüren immer,
too ©efcßidlicßfeit bie urjprünglicße 2Tbfießt per»

ßüttt.
Sßer aber foil bei folcßen geinßeiten bag

Kunfttoerf betoerten fönnen? ®er (Singige, ber
bieg fann, ift toieber nur ber große Künftler
ober ber große SDtenfcß mit fünftlerifcßer ©in»
ftellung. @r fpürt aitg ecßiem ©efüßt peraug,
too ein SBerf unerbittlid) fo unb fo ßat toerben
miiffen, unb jeber Künftler ift ]icß in biefer
fjjinficßt felbft ber Stäcßffe, fallg er eßrlicß bor»
geßt.

SBie aber, fo toirb man fragen, fournit ber

Kiinftler gu feiner Befonberen ^bealbilbung?
©rerbt er fie, ober fteßt fie bon SInBeginn flar
bor feinem ©eifte? SBeber bag ©ine nodj bag
SInbere. 2'Cucß fie formt fieß, ja toanbelt fidß ftetg.
Sn ißr berrät ber Kiinftler feine llrfptüng=
ließfeit ober anberfeitg, toenn er fieß geitlebeng
ing ©eßlepptau irgenb einer SOÎobegruppe neß=

men läßt, feine SIBßängigfeit; leßtere tritt Be=

fonberg Bei jenen gu ®age, bie gu früß mit
einem fertigen igbeal bafteßen. ©etoiß ßaBen
fieß felbft bie ©roßten an erlautßte SSorBilber

angeleßnt, ßaben ißxe ©öfter getoecßfelt, jebodj
nur, um ißren ©otf gu finben.

®ie perfönlicße SbealBilbttng fann erft aug
bem ßanbtoerfgmäßigen ©d)affen ßeraug toer=
ben unb toaeßfen. ^mmer neue ©nttäufdßungen
geigen ben Qtoiefpalt giPifeßeit SSötfen unb SotI=
bringen, ja bie Oßnmacßt teßtem hoffen gegen»
über, ©rft Bei ftetem ißroBieren geigt fid), toag
üBerßaupt möglitß ift. Unb bamit toirb bag an»
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Medaille Keinrichs IV.
Von Duprê, im historischen Museum in Basel.

Nicht der bunten Banner dichter Kam,
noch das Gold auf einem Kirchenschrein,
alter Stuben Traulichkeiten nicht,

noch gemalter Scheiben sattes Licht —
eine Münze zog mich heut' in Bann,
drauf ein matter Spätjahrsschein zerrann;
eines Königs Bild, von dem sie sagen,

daß des kleinsten Bäuerleins Behagen
Lebensziel ihm war, der das entzweite
Volk aus langem Bruderzwist befreite.
Und nun schau ihn selbst: in sich zerspalten,

seine hohe Stirn durchpflügt von Falten,
seine Augen, groß und hoffnungbar,
seh'n ins Leere. Oder schau'n sie gar
schon des Mörders Stahl auf sich gezückt,
den sein Weib ihm in die Kand gedrückt?
Und der herbe, wilde, wehe Mund
tut die Bitternis von Welten kund.
Also dringt durch alter Dinge Ruh
einer Seele Notschrei auf uns zu.
Einem Künstler Klang's wie Bruderruf:
So war der, der andern Frieden schuf.

Marg. Schwab-Plütz.

Mein Weg zur ànsl.
Von Rudolf Löw.

Da es heute kein künstlerisches Gemeinschafts- es standhielt. Ein
gefühl gibt, wie etwa in früheren Zeiten mit
gemäßigterem Tempo und fast unmerklicher
Entwicklung, ist heute jeder Künstler auf sich

selbst gestellt. Darum muß er feine eigenen
Wege gehen, wenn er sich nicht — äußerlich
wenigstens — einer Partei anschließt; denn bei

Künstlergruppen, Cliquen, handelt es sich ja
um ein Gemeinsamgehen zur Erreichung ma-
terieller Sicherung, nicht um ein gemeinschaft-
liches geistiges Ziel.

Aus diesen Zuständen heraus sieht sich der
Alleinstehende genötigt, mitzuteilen, wie er,
ohne einer „Richtung" anzugehören, sein Ziel
verfolgt.

Jede denkbare Kunstäußerung kann große
Kunst sein. Das Kennzeichen wahrer und tiefer
Kunst liegt nicht in einem So oder So des
Werkes, sondern in einem ganz bestimmten
Verhältnis zwischen Absicht (Gesinnung) und
Ergebnis, d. h. jeder Künstler setzt sich ein
Ideal, das zwar nie endgültig erreicht wird.
Er kennt es aber und weiß beinahe bei jedem
Pinselstrich, wo er dem Ideal treu bleibt und
wo er sich um seine Aufgabe herumlügt. Dar-
aus ist zu verstehen, was mit Gesinnung ge-
meint ist. Jeder Künstler weiß, oder ahnt es
wenigstens, daß das Schaffen auch eine mora-
lifche Angelegenheit ist, wenn auch Absicht und
Ziel ästhetischer Natur sind. So zart auch das
Endprodukt sein mag, der Weg dazu ist eine

Kraftprobe im erhabensten Sinne. Und wenn
das Künstlergewissen durchleuchtet werden
könnte, dann ließe sich bis ins letzte ablesen, wo

erk mag äußerlich untade-
lig, einheitlich aussehen; wir spüren immer,
wo Geschicklichkeit die ursprüngliche Absicht ver-
hüllt.

Wer aber soll bei solchen Feinheiten das
Kunstwerk bewerten können? Der Einzige, der
dies kann, ist wieder nur der große Künstler
oder der große Mensch mit künstlerischer Ein-
stellung. Er spürt aus echtem Gefühl heraus,
wo ein Werk unerbittlich so und so hat werden
müssen, und jeder Künstler ist sich in dieser
Hinsicht selbst der Nächste, falls er ehrlich vor-
geht.

Wie aber, so wird man fragen, kommt der
Künstler zu seiner besonderen Jdealbildung?
Ererbt er sie, oder steht sie von Anbeginn klar
vor seinem Geiste? Weder das Eine noch das
Andere. Auch sie formt sich, ja wandelt sich stets.

In ihr verrät der Künstler seine Ursprüng-
lichkeit oder anderseits, wenn er sich zeitlebens
ins Schlepptau irgend einer Modegruppe neh-
men läßt, seine Abhängigkeit; letztere tritt be-

sonders bei jenen zu Tage, die zu früh mit
einem fertigen Ideal dastehen. Gewiß haben
sich selbst die Größten an erlauchte Vorbilder
angelehnt, haben ihre Götter gewechselt, jedoch

nur, um ihren Gott zu finden.
Die persönliche Jdealbildung kann erst aus

dem handwerksmäßigen Schassen heraus wer-
den und wachsen. Immer neue Enttäuschungen
zeigen den Zwiespalt zwischen Wollen und Voll-
bringen, ja die Ohnmacht letztem Wollen gegen-
über. Erst bei stetem Probieren zeigt sich, was
überhaupt möglich ist. Und damit wird das an-
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